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Donnerſtag, den 17. Juli 1902.

Städtiſche Pflicht Feuerwehr.
Uebung der geſammten ſtädtiſchen Pflicht-

feuerwehr am Montag, den 21. Juli d. J.
auf dem Nulandsplatze. Antreten daſelbſt.

Uhr Abends.
Der älteſte Jahrgang hat die Binden ab-

zugeben. Die neubeorderten Mannſchaften er-
halten ihre Binden.

Der Branddirektor.

Freiwillige Feuerwehr.
Montag, den 21. Juli d. Js.

Korpsübung.
Antreten S Uhr Abends am Geräthe-

hauſe. (1769Das Kommando.

Vom König Eduard.
London, 15. Juli. Um den König,

der in der Nähe der Jnſel Wight weitere
Geneſung ſuchen wird, vom Buckingham-Pa-
laſt nach dem Bahnhofe zu verbringen, er-
ſchien heute Vormittag eine Abtheilung See-
leute von der königlichen Yacht im Schloſſe.
Unter Aufſicht der Leibärzte brachten ſie das
Ruhebett, auf dem der König lag, nach der
Vorhalle und von da nach dem am günſtig-
ſten gelegenen Ausgangsthore, wo der König
in einem Krankenwagen, der zur Vermeidung
jeglicher Stöße für dieſen Zweck beſonders
gebaut war, untergebracht wurde. Dem Wagen
folgten drei Landauer, in denen die Prinzeſſin
Viktoria, Prinz und Prinzeſſin Karl von
Dänemark, ſowie die nächſte Umgebung des
Königs Platz genommen hatten Bei der
Ankunft auf dem Bahnhofe wurde der König
von den nämlichen Marinemannſchaften in
den königlichen Wagen gehoben. Am Wagen
war ein Windſchirm aufgeſtellt, ſo daß ſelbſt

die wenigen bevorzugten Perſönlichkeiten, die
auf dem Bahnſteige zugegen waren, den
König nicht erblicken konnten.

London, 15. Juli. Jn dem Kranken-
wagen, in dem der König vom Buckingham-
Palaſt zur Bahn geführt wurde, befand ſich
auch die Königin. Das Königspaar traf
kurz vor 2 Uhr in Portsmouth ein. Matroſen
trugen den König zur Yacht. Als der König
ſich einſchiffte, wurde der Königsſalut gefeuert.
Auf allen Schiffen in Hafen ſtanden die
Mannſchaften in Paradeſtellung.

Der König von Jtalien am ruſſiſchen
Kaiſerhof.

Kraßnoje Sſelo, 15. Juli. Zu Ehren
des Königs von Jtalien fand auf dem großen
Paradefelde Heerſchau unter dem Kommando
des Großfürſten Wladimir ſtatt. Jn Front
ſtanden 38800 Mann, nämlich 80 Halb-
bataillone, 43 Eskadrons, 14 Sotnien Koſaken
und 52 Batterien. Die beiden Kaiſerinnen,
die Großherzogin von Oldenburg, die Groß-
herzogin Wittwe von Mecklenburg, die Her-
zogin von Coburg uud die Großfürſtinnen
trafen im Wagen ein, der Kaiſer von Rußland
und der König von Jtalien mit glänzender
Suite, worin die ſtattlichen Erſcheinungen
der italieniſchen Offiziere allgemein auffielen,
zu Pferde. Bei dem Abreiten der Fronten
intonirten die Militärkapellen die italieniſche
Nationalhymne. Die Truppen begrüßten die
Majeſtäten mit donnernden Hurrahrufen.
Während ſich die Regimenter zum Parade-
marſch aufſtellten, begaben ſich die Maje-
ſtäten vor das mit Guirlanden, ruſſiſchen und
italieniſchen Flaggen reich geſchmückte Kaiſer-
zelt. Die hohen Damen verließen den Wagen
und traten vor das Zelt, während die
Monarchen mit der Suite zu Pferde davor
hielten. Als die Parade begann, ſprengte
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der Kaiſer an die Spitze der Truppen und
führte dem König die Parade vor. Jm Laufe
des Vorbeimarſches führte der Kaiſer ver-
ſchiedentlich dem Könige einzelne Regimenter
vor, deren Chef der Kaiſer iſt. Die Groß-
fürſten führten ebenfalls theilweiſe ihre Re-
gimenter vor, theilweiſe ſtanden ſie in Front,
oder cotoyirten ſie, ebenſo wie der Kriegs-
miniſter. Das prächtige Schauſpiel machte
auf den König einen ſichtlich wirkungsvollen
Eindruck, namentlich bewunderten ſie den Leib-
convoi, die Leibgendarmerie, die Preobra-
ſchenzen und das Leibgrenadier Regiment
„Kaiſer Paul“, das mit gefälltem Bajonett
vorüberkam, desgleichen die Gardehuſaren, die
Garde zu Pferde und die Koſaken. Kaiſer
Nicolaus, die Großfürſten und Prinz Napo-
leon hatten den Annuünziaten-Orden, die
übrigen ruſſiſchen Offiziere die ihnen ver-
liehenen italieniſchen Auszeichnungen ange-
legt, ſo der Kriegsminiſter den Mauritius
Lazarus Großcordon. Der König von
Italien hatte den Andreas Orden
angelegt, der italieniſche Miniſter des
Auswärtigen den Alexander-Newsky-Orden.
Nach beendeter Heerſchau verſammelten ſich
die Fürſtlichkeiten im Kaiſerzelt, das Gefolge
in anderen Zelten, wo ein Frühſtück ſervirt
wurde. Danach begaben ſich die Majeſtäten
nach Peterhof. Heute Abend giebt der Groß-
fürſt Peter Nikolajewitſch und deſſen Gemahlin,
die Schweſter der Königin von Jtalien, zu
Ehren des Schwagers ein Feſtmahl. Morgen
veranſtaltet Graf Lamsdorff zu Ehren Prinetti's
ein Diner, wozu die Botſchafter geladen ſind.
Der König giebt dem Kaiſer an Bord des
auf der Rhede von Kronſtadt liegenden
Panzers „Carlo Alberto“ ein Frühſtück. Die
Abreiſe des Königs erfolgt am Donnerstag
Nachmittag 3 Uhr.

Zum Thurmſturz in Venedig.

Venedig, 15. Juli. Reichskanzler Graf
Bülow richtete an den Bürgermeiſter von
Venedig ein Telegramm aus Norderney, in
dem er ſeiner Trauer über den Einſturz des
Campanile auf dem Markusplatz Ausdruck
gab. Königin Margherita ſandte ebenfalls
ein Beileidstelegramm. Der Gemeinderath
bewilligte in außerordentlicher Sitzung als
erſte Beihilfe zum Wiederaufbau des Glocken-
thurmes eine halbe Million Lire, der Auf-
ſichtsrath der Sparkaſſe ſtiftete zu demſelben
Zweck 100,000 Lire.

Venedig, 15. Juli. Wenige Stunden
nach dem Einſturz der Campanile erſchien an
allen Straßenecken ein Anſchlag des Jnhalts,
daß ſich alle Künſtler und Verehrer der Kunſt
zu ge:neinſamer Arbeit gedrängt fühlen, um
das herrliche Denkmal neu erſtehen zu laſſen.
Gleich darauf begannen ſich auch die in den
Banken aufgelegten Sammelliſten mit Zeich-
nungen von entſprechenden Summen zu
füllen. Auch die kleinen Leute drängten ſich
zu den Sammelſtellen. Ganz Venedig trauert.
Alle Luſtbarkeiten wurden geſtern ausgeſetzt,
die Läden blieben geſchloſſen. Jn den
entfernteren Stadttheilen wußte man anfangs
gar nicht, was vorgegangen ſei und woher
der weiße Staubregen komme, der ſich auf
die ſchwarzen Gondeln legte. Als die
Gondolieri die Wahrheit erfuhren, weigerten
ſie ſich lange, ihre Gondeln von dieſem
Staube des heiligen Alterthums zu reinigen.
Der Markusplatz ſelbſt ſah wie ein Schnee-
feld aus. Den maßgebenden Fachleuten werden
von der Bevölkerung ſchwere Vorwürfe ge-
macht. Man hehauptet, daß die Stadtbe-
hörden anſtatt durchgreifender Arbeiten am
Campanile nur Flickarbeiten vornehmen
ließen. Allerdings hat einer der erfahrenſten
Baumeiſter Venedigs, Sacardi, längſt erklärt,

Der Lüge Saat.
Roman von E. von WaldZedtwitz.

96)
(Fortſetzung.)

Adda's Hand zuckte, ſie hätte dieſen un-
verſchämten Menſchen mit der Reitpeitſche
züchtigen mögen. Jhn in Wort und Blick
gerade ſo viel beachtend, damit der ihr
folgende Reitknecht nicht bemerkte, wie unan-
genehm ihr Axel war, mußte ſie ſeine un
liebſame Begleitung durden.

Dieſer aber ſchien oder wollte nichts be-
merken, denn er plauderte von allen möglichen
Dingen, erzählte, daß er das Pferd, welches
er eben ritt, vielleicht kaufen werde, und ſo
hatten ſie ſich denn nach und nach der Stadt
wieder genähert.

„Reiten wir hier,“ ſagte er, als ſie bei
den erſten Häuſern der Vorſtadt anlangten,
„der Weg an den grünenden Hecken vorüber
iſt weit angenehmer, als der über das polizei-
widrige Pflaſter.“

Adda war es recht und lenkte dahin ein,
wo die Zäune der hinter den Häuſern ge-
legenen Gärten, ein wahres grünes Labyrinth
bildend, zuſammen ſtießen.

Adda und Axel konnten die größeren und
kleineren Gartenſtücke aus dem Sattel bequem
überſehen, überall arbeiteten die Leute, friſcher,
ſtärkender Erdgeruch entſtrömte dem Boden,
ſich mit dem Dufte der Blätter und Blumen
miſchend. Dort luſtwandelten die Leute

hier ſpielten die Kinder und da
Adda wandte den Kopf, als hätte ſie eine
Natter geſtochen ſaß Lutze mit Melitta

unter den Fliederbüſchen, deren ſchwellende
Blüthentrauben nur noch eines warmen
Regens warteten, um ſich voll zu erſchließen.

Der Major hatte ein Stöckchen in der
Hand, malte Figuren in den Sand und
ſprach dabei, ohne aufzuſehen. Melitta
lehnte, die Arme über der Bruſt gekreuzt, die
niedlichen, übereinandergeſchlagenen Füßchen
weit vorgeſchoben, und ſah in den blauen
Himmel. Sie ſchien aufmerkſam zuzuhören,
was Sternfeld ihr erzählte. Der Wind ſtrich
leiſe durch die Aeſte des Baumes, löſte die
roſig weißen Blüthenblättchen und ließ ſie
auf die Beiden niedertanzen.

Auch Axel that, als ob er das Paar nicht
ſähe, aber er lachte boshaft in ſich hinein,
denn er hatte wohl bemerkt, wie Adda bei
dieſem Anblick zuſammengezuckt war. Sein
Zweck, ſie gerade hier vorüber zu führen, war
ſomit erfüllt.

Sie mochte es ahnen, und ihre Verachtung
für den Verräther ſtieg in gleichem Maße, wie
für den Verrathenen.

„Spießgeſellenfreundſchaft dauert ja niemals
lange,“ dachte ſie bitter.

„Biſt Du heute ausgeritten?“ fragte Lutze
erſtaunt, als er gegen Abend nach Hauſe kam.

„Allerdings,“ gab Adda ungerechtfertigt
kurz zurück, denn in der Art des Majors
hatte durchaus nichts Unfreundliches gelegen.

„Haſt Du mich denn nicht im Pfarrgarten
bemerkt? Jch ſah Dich leider erſt, als Du
ſchon zu weit fort warſt, um Dich zu begrüßen.“

„Nein.“
Adda geantwortet. SchonNein! hatte

wieder eine Lüge. Sie hätte laut aufſchreien

mögen. „Wir ſchreiten Beide ſchnell auf dieſer
abſchüſſigen Bahn,“ klagte Adda mit Ver-
zweiflung ſich ſelbſt an. „Er hatte mich na-
türlich ſchon vorher geſehen wie meiſter-
haft er ſich verſtellen kann.“

Die Entfremdung, welche zwiſchen den beiden
Gatten herrſchte, wurde von den rachſüchtigen
Riemann's geſchickt benutzt, um die Honora-
tioren des Städtchens gegen den Major ein-
zunehmen. War derſelbe mit ſeiner Gattin
im Anfange ſeines Auftretens in Kronenberg
in der Stadt ſelbſt, wie auch auf dem Lande
überall mit der größten Zuvorkommenheit
empfangen worden, ſo bekundete ſich darin
jetzt eine auffallende Zurückhaltung.

Nur Frau von Stehndorf machte hierin
eine Ausnahme.

„Lächerlich ſagte ſie. „Zwei hüsſche
Frauen, wie Melitta und die Sternfeld, haben
ſelbſtredend Neiderinnen, und Neid iſt die
Wurzel alles Uebels.“

Mit einer gewiſſen Abſichtlichkeit erzählte
ſie von einem reizenden Mittagseſſen, welches
ſie bei Sternfelds eingenommen hatte, wo ſie
von einem ehelichen Zerwürfniß nichts be-
merkt habe, und ebenſo theilte ſie überall mit,
daß ſie dringend zu ſich eingeladen habe.

Selbſtredend empfand der Major dieſe Zu-
rückhaltung der Uebrigen mit einer tiefen Ver
ſtimmung, welche er gelegentlich zeigte und
leider auch im dienſtlichen und aufßerdienſt-
lichen Verkehr mit ſeinen Offizieren nicht ganz
unterdrücken konnte, ſo daß ſelbſt diejenigen
von ihnen, deren ungetheilter Liebe und Ver-
ehrung er ſich ſonſt erfreut hatte, übel auf
ihn zu ſprechen waren, und ſich die Meinung

nach und nach Bahn brach, man müſſe die
umlaufenden Gerüchte zur Kenntniß der Vor-
geſetzten bringen, damit die Wahrheit endlich
einmal feſtgeſtellt werde.

Heute war ein beſonders ſchöner Tag, es
hatte ein wenig geregnet und die ganze Na-
tur athmete Erfriſchung, aber es war im
Pfarrgarten zu feucht, weshalb es Melitta
verzog, heute nicht wie ſonſt den Kaffeetiſch
im Garten, ſonderu in ihrem Zimmer her-
richten zu laſſen.

Sie ſelbſt und Malten ſaßen ſchon bereit
die Kinder liefen ab und zu, Alle erwarteten
Axel, den faſt ſtändigen Kaffeegaſt des Hauſes.
Dieſer rothe Salon hatte jetzt an Wohnlich-
keit bedeutend zugenommen. Blumen, theils
in Töpfen, theils in Vaſen, ſtanden umher,
Dönſtrut hatte ſie von dem Gärtner mitge-
bracht oder ſie auf dem Spaziergange gepflückt.
Die hübſchen Majolikaſchaalen und die kleinen
Porzellanſachen hatte er Frau Malten zum
Namenstage verehrt, obgleich ſie ihn gar
nicht feierte.

„Ein Tag, der ſolchen Namen trägt, muß
aber gefeiert werden,“ hatte Axel behauptet.

Die Goldſchnittbändchen der Modedichter,
jene Photographien waren Gaben von ihm,
alle unter dem Deckmantel kleiner Aufmerk-
ſamkeiten dargebracht. Der ſchöne, koſtbare
Smyrna-Teppich war ein Geſchenk zu Ottos
Geburtstag. Der Prediger hatte es nicht
übel genommen und gemeint, ein ſo alter
Frennd könne ſich das wohl erlauben, um ſo
mehr, da er hier die Gaſtfreundſchaft doch ſo
oft in Anſpruch nehme.

Fortſetzung folgt.)
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daß alle Reſtaurationsarbeiten nutzlos ſein
würden.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 15. Juli. (Hofnachrichten.)
Aus Ber gen wird unterm Heutigen gemeldet:
Der Kaiſer machte geſtern Nachmittag, vom
Konſul Mohr komwend, einen Beſuch auf der
amerikaniſchen Yacht des Mr. und Mrs. Ro-
binſon, die heute zur Abendtafel geladen wurden.
Der zweite Courier iſt heute eingetroffen.
Die Yacht „Hohenzollern“ und der Kreuzer
„Nymphe“ hatten anläßlich des Geburts-
tages des Prinzen Adalbert, der heute 18
Jahre und damit großjährig geworden iſt,
geflaggt. Heute wurde bei ſchönem Wetter
die Fahrt nach Gudvangen fortgeſetzt. Die
Ankunft in Gudvangen erfolgt heute Abend
circa 8 Uhr. Das Wetter iſt mild. An Bord
Alles wohl.

Wiesbaden, 14. Juli. Bei der heutigen
Landtagserſatzwahl für Dr. Lieber im 3.
naſſauiſchen Wahlkreis erhielt, dem „Wiesbad.
Volksblatt“ zufolge, der Centrumskandidat
Dr. Dahlem 181 Stimmen, der Landrath
Schmidt-Montabaur 26; ungiltig waren 3
Stimmen. Nicht erſchienen waren zu der
Wahlhandlung 41 Wahlmänner. Dr. Dahlem
iſt ſomit gewählt. Dies Reſultat war ſelbſt-
verſtändlich, zumal nur in vereinzelten Fällen
neue Wahlmänner hätten gewählt werden
müſſen.

Amerika.
Chicago, 15. Juli. Nachdem auch

weitere Konferenzen zwiſchen den Eiſenbahn-
arbeitern und den Unternehmern ergebniß-
Ios verlaufen ſind, befinden ſich noch immer
20,000 Mann im Ausſtand. Der Verluſt
an Löhnen, der den Frachtverladern und den
Fuhrleuten bei den Eiſenbahnen und anderen
Betrieben erwächſt, wird auf erheblich mehr
als eine Million Dollars täglich veranſchlagt.
Die Lage iſt zugegebenermaßen ernſt.

Auswüchſe im Zeitungsweſeu.
Die deutſche Preſſe hat in den letzten

Jahren verſchiedene krankhafte Züge ange-
nommen, die ſehr bedenklich ſind. Dahin
gehört zunächſt die Senſationsluſt auf Koſten
des guten Geſchmacks. Am meiſten leiſten
darin die ſogenannten unparteiiſchen und die
linksſtehenden Blätter, die von den großen
Städten aus das Land überſchwemmen und
der guten Provinzpreſſe Konkurrenz machen.
Was Aufſehen erregt, wird ohne Prüfung
gebracht. So hat kürzlich die demokratiſche
„Frankfurter Zeitung“ in noch nicht einer
Woche dreimal vorher von ihr veröffentlichte
Skandal-Affären berichtigen müſſen. Das
erſte Mal handelte es ſich um die völlig
grundloſe Verhaftung und ſechs Stunden
lange Einſperrung eines auf der Hochzeits
reiſe befindlichen Ehepaares. Dieſe Geſchichte
entpuppte ſich nachher als freie Erfindung
eines Friſeurs, der ſeiner Phantaſie die
Zügel zu locker gelaſſen hatte. Das zweite
Mal wurde ein geradezu haarſträubendes
Sittengemälde aus der Heidelberger Studenten-
ſchaft entworfen. Ein junger 19 jähriger
Menſch ſollte ſich infolge eines Liebes-
dramas mit nachfolgendem amerikaniſchem
Duell die Schlagadern geöffnet haben. Von
einem ſeiner Kommilitonen ſollte dann der
in ſeinem Blute ſich wälzende Sterbende
mit dem Fuße geſtoßen ſein, wobei Worte
von unglaublicher Roheit gefallen ſeien. Als
wahrer Kern dieſer Geſchichte ſtellte ſich der
in einem Anfall nervöſer Ueberreiztheit
begangene Selbſtmordverſuch eines Studenten
heraus. Das dritte Mal hatte die Zeitung
einen Brief veröffentlicht, in dem der Ver
faſſer verſucht, das Andenken eines bekannten
Künſtlers und den Ruf einer unbeſcholtenen
Familie anzutaſten. Auch hier erfolgte ſofort
eine Berichtigung der unglaublichen Anklagen.
Eine auf Wahrung ihres Anſehens bedachte
Zeitung ſollte ſich hüten, ſolche Schauer-
berichte aufzunehmen, mindeſtens aber erſt
genau prüfen, ob und welche Thatſachen ihnen
zu grunde liegen.

Eine unerfreuliche Rolle ſpielen ebenfalls
einige ſatiriſche Witzblätter wegen des brutalen
Tons, in dem ſie die Angelegenheiten fremder
Länder beſprechen. Jhnen hat neulich die
„Berliner Börſen-Zeitung“ ins Gewiſſen ge-
redet. Mit Recht ſchrieb dieſes Blatt: „Wenn
in dem vornehmnſten Witzblatt Deutſchlands,
das Bismarckiſche Traditionen zu wahren vor-
giebt, geſagt wird, daß die im Mai gehaltenen
Anſprachen des greiſen Leo XIII. wahrſchein
lich mit den gleichzeitigen Schlammausbrüchen
in den Antillen zuſammenhingen, wenn in
demſelben Blatte vorgeſchlagen wird, man
ſolle den erkrankten Eduard VII. bei einer

Verſicherungs anſtalt für Zuchteber verſichern
laſſen, ſo ſind das Ausdrücke, die jeder ge-
ſellſchaftlich gebildete Deutſche mit Empörung
verurtheilt. Die Herren Witzblattſatiriker
mußten als Publiziſten ganz genau wiſſen,
daß König Eduard ein friedliebender, menſchen-
frrundlicher Mann war; das hinderte ſie
aber nicht, ihn darzuſtellen, wie er in blutigen
Burenkinderleichen watet, bloß weil ſie wußten,
daß dieſe Sorte von „Satire“ Anklang fand.
Kein Menſch will kräftigem Spott und
treffender Jronie Zügel anlegen; aber jeder
wird wünſchen, daß auch auf dieſem Gebiete
die vornehme und ſtrenge Disziplin zur
Geltung kommt, die in den Debatten unſerer
Parlamente und unſerer ernſten politiſchen
Preſſe zu walten pflegt.“

Wer die Erſcheinungen der Preſſe aufmerk-
ſam verfolgt, wird bemerkt haben, daß nach
und nach eine beſondere 10 Pfg.-Litteratur
ins Kraut geſchoſſen iſt. Faſt jeden Monat
entſtehen neue 10 Pfennig-Blätter mit aller-
hand lockenden Bildern und verführeriſchen
Titeln. Was dem Volke in dieſer Umhüllung
und für dieſen Preis geboten wird, das ge-
hört faſt ausnahmslos in den Bereich des
Schundes. Jn Bild und Wort wird da
allerhand Anrüchiges behandelt. Man hütet
ſich wohl, die Grenze zu erreichen, jenſeits
deren der Staatsanwalt eingreifen müßte;
aber man ſtreift hart an ſie heran. Man
kultivirt die Zweideutigkeiten, die faſt nur
noch eindeutig ſind. Man verzichtet auf die
Darſtellung der Nacktheit, weckt aber die
Lüſternheit durch mangelhafte oder berechnete
Gewandung. Der Ekel vor derartigen Dar-
bietungen iſt bei normalen Menſchen ſo
groß, daß er alle anderen Empfindungen
überwuchert. Die heranwachſende Jugend
aber läuft Gefahr, durch dieſe widerwärtige
Koſt an Leib und Seele verdorben zu werden.

So ſehen wir die deutſche Preſſe, die unſer
Volk geiſtig bilden ſoll, vielfach unberechen-
baren Schaden ſtiften. Nur durch Selbſtzucht
und die Unterſtützung chriſtlicher und vom
vaterländiſchen Geiſte getragener Blätter kann
dieſer Schade bis zu einem gewiſſen Grade
wieder gut gemacht werden.

Lokales.
Merfſeburg, 16. Juli.

Zur Wohnungs-Beſichtigungsfrage.
Verſchiedene Leute glauben noch, daß, wenn
kein ſchriftlicher Miethskontrakt gemacht worden
iſt, ſie könnten dem Vermiether einen Streich
ſpielen, indem ſie die Wohnung nur zu einer
einzigen beſtimmten Stunde am Tage für
Miethsluſtige beſichtigen zu laſſen brauchten.
Dem iſt aber nicht ſo, vielmehr iſt jeder
Miether verpflichtet, wenn ſchriftlich keine Zeit
dafür vorgeſehen iſt, mehrere Stunden Vor-
mittags und Nachmittags, ungefähr von 11
bis 1 Uhr Vormittags und von 3 bis 6 Uhr
Nachmittags ſich dazu einzurichten. Andern-
falls köunte der Miether zu eventl. Schaden-
erſatz verpflichtet werden. Es könnte eventl.
auch eine Räumungsklage begründet werden,
wenn der betreffende Miether dem Vermiether
die Wohnung durchaus zu betreten verbietet
und darauf beſteht, die Beſichtigung der
Wohnung durch Miethsluſtige nur zu einer
einzigen beſtimmten Stunde am Tage zu
geſtatten.

Die unkündbare Anſtellung der Poſt
unterbeamten hat laut amtlicher Bekannt-
machung fortan unabhängig von dem
Zeitpunkte der erſten etatsmäßigen Anſtellung

bei tadelfreier Führung für alle Unterbe-
amtenklaſſen gleichmäßig nach einer Ge-
ſammtdienſtzeit von 15 Jahren ſtattzufinden.
Bei Berechnung der Geſammtdienſtzeit iſt
neben der Dienſtzeit als etatsmäßig ange-
ſtellter Unterbeamter jede für die etatsmäßige
Anſtellung anrechnungsfähige Civildienſtzeit
und ganze nach Vollendung des 18. Lebens-
jahres im Heere, in der Marine, in der Gen-
darrerie oder Schutzmannſchaft abgeleiſtete
Dienſtzeit zu berückſichtigen mindeſtens die
letzten fünf Jahre müſſen jedoch in der
Stellung als vollbeſchäftigter Poſt- oder
Telegraphenunterbeamter zurückgelegt ſein.

Tivoli-Theater. Morgen, Donnerstag,
wird „Figaro's Hochzeit“ wiederholt, und
zwar, wie man uns mittheilt, zum letzten
Male. Der Beſuch ſei hiermit beſtens
empfohlen.

Erledigte Stellen für Militäranwärter im
Bezirke des 4. Armeekorps. 1. September 1902:
Bitterfeld Magiſtrat, Schulkaſtellan, auf drei-
monatige Kündigung, 720 Mk. pro Jahr neben
freier Wohnung und Heizung; Nebenarbeit varf
nicht betrieben werden; die Stelle iſt nicht
penſionsberechtigt. 1. September 1902: Deſſau,
Polizeiverwaltung, 2 Schutzleute nicht unter
1,72 m groß, die Anſtellung erfolgt auf Lebenszeit,
während der Probedienſtzeit 1100 Mk., von der feſten
Anſtellung an 1200 Mk. jährlich bei freier Dienſt-
kleidung, das Gehalt ſteigt von der feſten Anſtellung vor dem

an von 3 zu 3 Jahren um je 100 Mk. bis zum
Höchſtbetrage von 2000 Mk. pro Jahr, die Stellen
ſind penſionsberechtigt. 1. Oktober 1902: Gräfen
hainichen (Bez. Halle), Landbriefträger zunächſt
auf dreimonatige Kündigung, 760 Mk. Gehalt;
Meldungen ſind an die Kaiſerl. Ober-Poſtdirektion in
an (Saale) zu richten. 1. Oktober 1902: Klitzſchen,

aiſerl. Poſtagentur, Landbriefträger zunächſt auf drei
monatige Kündigung 760 Mk. Gehalt; Meldungen
ſind an die Kaiſerl. Ober-Poſtdirektion Halle (Saale)
zu richten. 1. Oktober 1902: Sangerhauſen.
Kaiſerl. Poſtamt, Briefträger, zunächſt dreimonatige
Kündigung, 600 Mk. Gehalt; Meldungen ſind an
die Kaiſerl. Ober-Poſtdirektion Halle (Saale) z
richten. Sofort: Stendal, Magiſtrat, NachtPoli-
eiſergeant, nicht unter 1,70 w groß nicht über 35Fahre alt, auf dreimonatige Kündigung. 1044 M. Ge-

halt, 180 Mk. Wohnungsgeld, und 100 Mk. Kleider-
und Dienſtaufwandsgelder; eine Steigerung des
Gehalts tritt nicht ein.

Tivoli Theater.
„Zauberflöte.“ Auf „Figaro's Hochzeit“,

wollte man mit Mozart fortfahren, hätte
man doch den ſchon lange angekündigten „Don
Juan“ folgen laſſen ſollen, denn Alles, was
nach dieſem großen lebenswahren Werke von
dem Univerſalgenie geſchrieben wurde, zittert
konvulſiviſch nach, ſo auch in der „Zauber-
flöte“: Rhythmus, Harmonik, Jnſtrumentation
begegnen ſich auffallend, gleich in der Ouver-
ture, mit der Jntrade des „Tamino“ 2c. Und
doch welche koſtbare Jlluſtration eines Textes,
der jeder drawatiſchen Regung bar, nur eine
Klimax der Liebe ſchildert (um mit Franz
Brendel zu reden, von der leidenſchaftlich-
ſinnlichen „Königin der Nacht“, Mohr), der
gemüthvollen (Papageno, Papagena), der
idealen (Pamino, Tamino), der rein menſch-
lichen (Saraſtro). Jetzt zur Reproduktion.
War auch alles gut vorbereitet, ſo lag doch
im Eingange in die Oper über Allen eine
Befangenheit, über Tamino, dem Damen-
terzett und Papageno, von welcher erſterer
Herr Haberfelder ſich befreite mit dem
ſchön geſungenen „Dein Bildniß“, letzterer
Herr Direktor Doerner über gutem Spiel
den Geſang: „Der Vogelhändler“ mehr dekla-
mirend vertrat, und auch im Allotria est
modus in rebus, das freieſte Spiel darf die
Jndecenz nicht ſtreifen. Auf der Höhe der
Leiſtungen befanden ſich: Königin der Nacht,
Saraſtro, der Sprecher. Frl. Janka Major
exzellirte beſonders in dem ausgedehnten
Falſetto, den staccati-Tönen; Herrn Dr.
Jung's „O Jgſis und Oſyris“ war eine
Muſterleiſtung, ein dieſe tiefe Lage beherr-
ſchender ſeriöſer Baß (für eine Osmin-Rolle
ſo recht geſchaffen, obgleich Buffo), dem ſich
Herr Mees beſonders in dem recitativiſchen
Dialog des zweiten Aktes ebenbürtig anſchloß.
Frl. Riſch's Geſang entfaltete ſich mehr
am Ende zu bemerkenswerther Schönheit: ihr
Piano-Anſatz in den höheren Tönen iſt wohl-
thuend, die Mitteltöne waren etwas belegt
(vielleicht indisponirt), das Schlußduett zwiſchen
ihr und Pamino war prächtig; auch Papa-
geno's ſympathiſcher Bariton gefiel gegen
das Ende. Papagena, Frl. Pickert, war
reizend. Und der Mohr, einen mobilern
habe ich noch nicht geſehn, und was Herr
Baumann ſang, war dem Mohr ſtilge-
recht. Herrn Kapellmeiſter Nötzel's verſtän-
dige Direktion half dem fleißigen Orcheſter
über manche Klippe, eccoli i recitativi, dem
Prieſterchor zu gutem Gelingen, ebenſo dem
Damen-Terzett „Die Stunde ſchlägt“. Für
Dekoratives hatte Herr Paul Hartmann
gut geſorgt. Endlich die Regie belangend:
man verſuche doch, die Szenerie einheitlicher
zu geſtalten und nicht durch ein unaufhör-
liches Rauf und Runter der Cortina die Ein-
heitlichkeit des muſikaliſch Aufzunehmenden zu
unterbrechen und dadurch ein ſo ſpätes Ende
herbeizuführen. Um 11 Uhr komme ich
wohl aus der Götterdämmerung, aber nicht
aus dem Tivoli in Merſeburg. S.

Provinz und Umgegend.
Halle, 15. Juli. Ueber einen Studen-

tenkrawall vor 40 Jahren ſchreibt die
„Saalez.“: Am 12. Juli waren 40 Jahre ver-
floſſen, als in unſerer Stadt ſich ein unge-
wöhnlicher Studententumult abſpielte. Bis
vor 40 Jahren wurde es am Tage des Rek-
toratswechſels den Studentenverbindungen
nachgeſehen, wenn ſie in den Straßen randa-
lirten und Allotria trieben. Unter der Führ-
ung eines Fuchsmajors durchzogen die „Füchſe“
von jeder Verbindung einer, im „Wichs“, den
Säbel umgeſchnallt, die Straßen der Stadt,
beſuchten eine Studentenkneipe nach der
anderen und verübten allerlei Muthwillen,
namentlich auf dem Wochenmarkte. Was da
bei beſchädigt wurde, bekamen die betr. Ge-
ſchäftsleute hernach bezahlt. Die Bürger
ſahen dieſem Treiben gelaſſen zu, für die
Kinder war das ein Feſttag, fiel doch ſo
Manches für ſie dabei ab. Auf dem Gange
nach der Studentenkneipe „Stadt Köln“

Klausthore geriethen die

Studenten auf der Schifferbrücke mit
Kohlenfuhrknechten, die ſich nicht zum Narren
halten laſſen wollten, in einen Streit, der
alsbald größere Dimenſionen annahm und in
den ſich auch die dort poſtirten Sackträger
einmiſchten. Die ſich entwickelnde allgemeine
Schlägerei, bei der die Säbel der Studenten
und die Steine der Sackträger eine große
Rolle ſpielten, artete derart aus, daß die
Polizeibehörde ſich genöthigt ſah, Militär zu
requiriren, da ſie allein nicht imſtande war,
den Tumult einzudämmen; das Militär
wurde allarmirt und alsbald rückte eine Kom
pagnie nach dem Klausthor ab, um die
Studenten aus ihrer mißlichen Lage zu be
freien. Die Muſenſöhne hatten ſich theils
in die Saline, theils in die „Stadt Köln“
begeben. Die Tumultuanten warfen die
Fenſter der genannten Gaſtwirthſchaft ein und
verſuchten der Studenten habhaft zu werden.
Jn einigen Fällen war dies auch gelungen;
die betreffenden Studenten erlitten ſehr ſchwere
Verletzungen. Aber auch die Sackträger hatten
nicht geringe Verletzungen durch Säbelhiebe
davongetragen, wie Einſender dieſes als
Augenzeuge beobachtet hat. Das Militär
nahm die Studenten in die Mitte und
brachte ſie zunächſt nach dem Marktplatz,
der inzwiſchen vom Militär abgeſperrt
worden war. Die Situation war ſo ernſt
geworden, daß nicht viel gefehlt hätte,
ſo wäre ſcharf geſchoſſen worden, die ſcharfen
Patronen waren bereits ausgegeben geweſen.
Der Beſonnenheit angeſehener Bürger gelang
es, weiteres Unheil abzuwenden. Am anderen
Tage erſchien ein öffentlicher Anſchlag, der die
Einwohner ermahnte, Ruhe zu bewahren. Den
Studenten iſt ſeitdem die Allotria zum Rek-
toratswechſel nicht mehr geſtattet worden.

Halle, 15. Juli. Die „Hall. Ztg.“
„Genoſſen unter ſich. Es wird

uns geſchrieben: Jm ſozialdemokratiſchen
Verein kam es in der vor einigen Tagen
abgehaltenen Verſammlung zu ziemlich er-
regten Erörterungen. Der Korrektor des
„Volksblattes“ und Stadtverordnete Herr
Krüger hatte ſich am Begräbniß des auf ſo
tragiſche Weiſe ums Leben gekommwenen Re-
dakteurs des „Volksblatts“, Herrn Swienty,
nicht betheiligt. Auf eine verſteckte Anfrage
nach dem Grunde für dieſes Verhalten führte
Herr Krüger aus, er ſei der Demonſtration,
etwas anderes ſei es nicht geweſen, fernge-
blieben, weil in Begräbnißfällen mit un-
gleichem Maße gemeſſen werde. Bei dem
jüngſt erfolgten Begräbniß eines, allerdings
einfachen Genoſſen, der aber trotzdem viel für
die Partei gethan, ſeien nur einige wenige
Perſonen gefolgt und hier, wo es ſich um
eine ſogenannte Größe handele, habe man
nach dieſer Richtung hin nicht genug thun
können. Man habe ſogar ein Muſikchor en-
gagirt und ein förmliches Programm aufge-
ſtellt, geradeſo, als ob ein Feſtumzug von
ſtatten gehen ſollte. An dergleiche Demon-
ſtrationen könne nicht Jedermann Gefallen
finden, und deshalb ſei es auch erklärlich, daß
ſo viele Arbeiter ferngeblieben ſeien. Das
Mithineinziehen der Frauen in die Demon-
ſtration illuſtrire die Sache noch mehr. Die
Bewilligung hoher Gehälter an die Redakteure
und ſonſtigen Angeſtellten im ſozialdemo-
kratiſchen Betriebe führe auf Abwege. Während
der einfache Arbeiter ſich mit geringem Lohne
begnügen müſſe, werde das Gehalt der An-
geſtellten fortgeſetzt erhöht. Daraus müßten
dieſelben auch die Konſequenzen ziehen und,
wenn ſie wegen Preßvergehen zur Verant-
wortung gezogen werden, dies nicht gleich
an die große Glocke ſchlagen, zumal das
jetzt nicht mehr ſo ſchlimm ſei als früher,
denn jetzt würden alle ſozialdemokratiſchen
Prozeßſachen vom Schöffengericht behandelt.
Wenn ein Genoſſe mal anderer Meinung ſei
als die an der Spitze Stehenden, ſo paſſe
dieſen das nicht, und gleich ſeien ſie mit
Maßregelungen bei der Hand. Das ſei nicht
der richtige Weg, um Einheit in die Maſſen
zu bringen, er vergrößere im Gegentheil nur
die bereits vorhandene Uneinigkeit. Daß
Herrn Krüger auf ſeine Ausführungen die
Antwort nicht ſchuldig geblieben iſt, iſt ſelbſt-
verſtändlich. Es thaten ſich nach dieſer Rich-
tung hervor die gut bezahlten Redakteure
Thiele und Weißmann, der Arbeiterſekretär
und der unvermeidliche Referent Ebeling.

Ammendorf, 15. Juli. Auf der
Straße von hier nach Halle ſtieß heute Vor-
mittag gegen 11 Uhr ein Laſtwagen aus
Wörmlitz mit einem Wagen der elek-
triſchen Bahn zuſammen. Während der
erſtere ohne Schaden davonkam, wurde von
letzterem ein Trittbrett und ein Griff zum
Auſſteigen abgeriſſen. Der Führer des Laſt
fuhrwerkes ſchlief, und ſo war ein Znſammenſtoß
unvermeidlich.

Goddulag, 14. Juli. Geſtern feierte der
Radfahrerverein Goddula Veſta ſein
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Nummer 165. 1902. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 17. Juli.
Tweites Stiftungsfeſt, welches am 22. v. M.
des ungünſtigen Wetters wegen nicht ſtatt
inden konnte. Diesmal war der Himmel

den Radlern freundlicher geſinnt, und ſo hatten
ich viele Vereine von nah und fern eingefunden,

das Feſt mitzufeiern. Nachdem ſich der Feſt
ug geordnet, wurde eine Korſofahrt durch

die geſchmückten Orte Goddula und Veſta
gemacht. Hierauf fuhren die Mitglieder des
Feſtvereins einen Begrüßungsreigen. Dann
traten die Vereine zum Wettkampfe im Saal
preisfahren an. Den Preisrichtern wurde ihr
Amt nicht leicht, denn jeder Verein bot ſein
Beſtes. Den erſten Preis erhielt der Rad-
fahrerverein Reichardtswerben Poſendorf mit
42 Punkten, der zweite Preis fiel auf den
Radfahrerverein „Pfeil“Schladebach mit 40
Punkten, den dritten Preis bekam der Rad
fahrerverein Keuſchberg mit 39 Punkten.
Abends fuhr der Feſtverein einen Reigen in
komiſchem Jagdkoſtüm. Ein fröhlicher Ball
beſchloß das Feſt.

Stößen, 14. Juli. Jn der Nacht zum
Sonntag iſt hier bei dem Schweizer des Guts
beſitzers Körner ein Einbruchsdiebſtahl
verübt worden, wobei 520 M. in Gold ent-
wendet ſein ſollen. Als der Schweizer geſtern
früh ſeiner Arbeit nachgehen wollte, fand er
die Hausthür offen. Ein Koffer, in dem
das Geld aufbewahrt worden war, war er-
brochen. Die Polizei iſt eifrig bemüht, die
Spur des Diebes zu verfolgen.

Theißen, 12. Juli. Geſtern wurde im
Schachte der Grube „Emma“ zu Streckau
der Bergarbeiter Gol m aus Gaumnitz ver-
ſchüttet und konnte nur als Leiche zutage
gebracht werden. Der Verunglückte iſt ver-
heirathet und hinterläßt ſechs unverſorgte Kinder.

Prittitz, 14. Juli. Seit Sonnabend
Mittag wird der im 68. Lebensjahre ſtehende
Schneidermeiſter Wilhelm Graul von hier
vermißt. Er iſt mit dem 1 UhrZuge Mit-
tags nach Teuchern gefahren und dort auch
ausgeſtiegen. Vom Bahnhof Teuchern aus
fehlt jede Spur von ihm. Ob dem Ver-
mißten ein Unglück zugeſtoßen oder was
ſonſt mit ihm geſchehen iſt, darüber fehlt
noch jede Gewißheit. Angaben über den Ver
bleib des Mannes ſind an die Frau Graul
in Prittitz zu richten, welche ſich gern erbietet,
alle entſtehenden Auslagen und Koſten zu
vergüten. Von einem ſchrecklichen Un-
glücksfalle wurde heute früh die Familie des
Landwirths Fr. Berndt hier betroffen.
Die zehn bis elfjährige Tochter desſelben
kam dem Feuer im Ofen zu nahe, die
Kleider geriethen in Brand und ſtanden im
Augenblick in Flammen. Das unglückliche
Kind erlitt ſo ſchwere Brandwunden, daß an
ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. Aerzt
liche Hilfe konnte bald beſchafft werden.

Aus Thüringen, 15. Juli. Die Lage
im Baugewerbe in Pößneck geſtaltet ſich
immer bedenklicher. Am letzten Sonnabend
mußten in mehreren Geſchäften abermals
Arbeiterentlaſſungen eintreten. Eine Beſſerung
iſt nicht abzuſehrn. Der kgl. preuß. Major
a. D. Georg Keyſer wurde zum Direktor des
Arbeitshauſes in Eiſenach ernannt. Jn
Th em ar brannten ein Wohnhaus und zwei
Hintergebäude nieder. Durch Herabſtürzen
von Ziegeln wurde bei dem Brande einem
Einwohner ein Schädelbruch zugefügt. Jn
Sonneberg wurde der Grundſtein zum Bau
der katholiſchen Kirche gelegt. Jn der
Nacht zum Sonntag gerieth der Bergmann
Hofmann in Theißen mit dem Kopf
zwiſchen zwei Luftbahnwagen, wodurch
er ſich ſchwere Verletzungen zuzog.

Magdeburg, 19. Juli. Der Eſelzucht,
die bekanntlich ſeit Jahrzehnten allenthalben
in Deutſchland ſo im Argen lag, daß es
weite Striche gab, in denen dieſes Langohr
überhaupt nicht vertreten war, wird in der
Neuzeit in landwirthſchaftlichen und anderen
Kreiſen erſichtlich immer mehr Aufmerkſam
keit zugewandt. Gleichwohl hat die neueſte
zahlenmäßige Feſtſtellung auf dieſem Gebiete
gegenüber 1897, in welchem Jahre zum letzten
male nach dieſer Richtung Feſtſtellungen er
folgt waren, für den preußiſchen Gefammt-
ſtaat ein irgend nennenswerthes Vorwärts
nicht ergeben, ſondern nur eine Zunahme von
4355 auf 4374. Jn den Prvvinzen Poſen,
Weſtfalen, Heſſen und Rheinland nahm die
Anzahl der Angehörigen der Familie asinus
Gray weſentlich ab, in allen übrigen Pro
vinzen aber iſt eine noch weſentlichere Zu-
nahme zu verzeichnen. So in unſerer
Provinz Sachſen und zwar von 99
auf nicht weniger als 339, alſo um
240. Jm Beſonderen nahm die Zahl der
Eſel zu im Regierungsbezirke Magdeburg
von 31 auf 145, im Regierungsbezirke
Merſeburg von 58 auf 173, und im Re
gierungsbezirke Erfurt von 10 auf 21. Von
den 46 Kreiſen unſerer Provinz hat der
Kreis Bitterfeld die meiſten Eſel aufzu

weiſen, nämlich 30. Ohne einen Eſel ſind
nur die 6 Kreiſe Salzwedel, Stadtkreis
Nordhauſen, Langenſalza, Weißenſee, Land
kreis Erfurt und Ziegenrück. Von den
Stadtkreiſen enthält der Stadtkreis Halle die
meiſten Langohre, nämlich 21. Dann folgt
der Stadtkreis Magdeburg mit 9 Eſeln.
An der Spitze der 16 Kreiſe unſeres Re
gierungsbezirkes Magdeburg ſteht in dieſer
Beziehung der Kreis Jerichow II, und zwar
mit 25 Eſeln. Ganz beträchtlich iſt, bei
läufig noch anzuführen die Zunahme der
Eſel in der Reichshauptſtadt, und zwar von
4 auf 94.

Vermiſchtes.
Wien, 15. Juli. Hier ſtarb Hofrath Emanuel

Herrmann Profeſſor der Nationalökonomie an
der techniſchen Hochſchule, der ſich zeitlebens für den
Erfinder der Poſtkarte hielt, obwohl man in Deutſch
land dieſe Erfindung für Stephan in Anſpruch
nimmt. Herrmann war 63 Jahre alt.

Jnnsbruck, 14. Juli. Der Realſchüler Tiefen-
thaler iſt beim Alpenroſenſuchen bei Kematen in
den Sennesbach ab geſtürzt und blieb todt.

Petersburg, 15. Juli. Jm Fluſſe Luga ſank
in der Nähe der Station Probraſchenskajag an der
Warſchauer Eiſenbahn ein kleiner Perſonen-
dampfer, der überfüllt war. Amtlichen Angaben
zufolge ſind 30 Perſonen ertrunken. Nur den
auf Deck befindlichen Reiſenden gelang es, ſich zu
retten.

Gerichtszeitung.
Meerane, 12. Juli. Ein aufſehenerregender

Schwindel von dem angeblichen Verlieren eines
Geldbeutels mit 8500 Mk. Jnhalt hat jetzt vor dem
Schwurgericht in Zwickau ſeine Sühne gefunden.
Der hieſige Gaſtwirth Max Beyer erließ in mehreren
Zeitungen größere Anzeigen, in welchen er angab,
daß er auf der Eiſenbahnfahrt nach Meerane einen
Geldbeutel mit 8500 Mk. Jnhalt verloren habe.
Anfangs wurde die Sache geglaubt, und die Mit
theilung machte die Runde durch alle Zeitungen.
Gar bald ſtellte es ſich indeß heraus, daß das Ganze
ein raffinirtes Schwindelmanöver war, das Beyer
nur zu dem Zwecke in Szene ſetzte, um ſeine
Gläubiger irre zu führen und ſie in den Glauben
zu ſetzen, er habe das Geld thatſächlich verloren.
Ueber das Vermögen des betrügeriſchen Gaſtwirths
wurde alsbald das Konkursverfahren eröffnet. Bei
den vorgenommenen Hausſuchungen wurde das
Geld unter alter Wäſche gefunden. Zum weiteren
Nachtheile ſeiner Gläubiger hatte Beyer außerdem
ſchon vorher verſchiedene Vermögensſtücke und etwa
3000 Mk. Geld beiſeite geſchafft und ein ihm ge-
höriges Grundſtück mit einer Hypothek von 8200
Mk. zu Gunſten ſeines Vaters, dem eine Forderung
an ihn in dieſer Höhe nicht zuſtand, verpfändet.
Verwandte des Beyer haben bei den Betrugsmanövern
Hilfe geleiſtet. Wegen betrügeriſchen Bankerotts er-
hielt Beyer 21 Jahre Zuchthaus und fünf Jahre
Ehrverluſt. Der Vater Beyers erhielt wegen Bei-
hilfe zehn Monate und ſein Schwager fünf Monate
Gefängniß.

Kleines Feuilleton.
Von der Perſönlichkeit des Er-

direktors Schmidt entwirft auf Grund
ſeines jetzigen Auftretens vor Gericht das
„Leipziger Tageblatt“ folgendes intereſſante
Bild: Man wird einem der Sachverſtändigen
im Leipziger Bankprozeß, Banfier Plaut-
Kaſſel, der die Perſönlichkeit des Exdirektors
der Kaſſeler Trebergeſellſchaft nach ſeinem
allgemeinen äußeren Eindruck ſchilderte und
ihn als einen Fataliſten und Optimiſten, aus
dem ſich ſpäter ein ſo ſchlauer, großer
Täuſchungen fähiger, geriebener Geſchäftsmann
entpuppte, Recht geben müſſen, daß das heutige
Auftreten Schmidt's nicht mehr in Einklang
mit ſeinem ehemals ſo gewinnenden Weſen
ſtand. Wohl hatte Herr Plaut ſchon lange
Schmidt's Pläne durchſchaut, doch noch groß
war die Zahl Derjenigen, die dem „fasziniren-
den“ Manne, wie man ihn auch im Prozeß
nannte, bis zum verfloſſenen Jahre blind-
lings vertraute und ſeinen finanzi-
ellen Lockungen folgte. Es mag wahr
ſein, daß der waghalſige Millionen-
ſpieler, der eine Gründung nach der andern
aus der Erde wachſen ließ, und der ſchließlich,
als das Rieſenunternehmen der Trebertrocknung
mit ſeinen verzweigten Tochtergeſellſchaften
immer verwickelter und unentwirrbarer wurde,
dem Phantom der „Fuſion“ nachjagte, nicht
mehr der Mann von ehedem iſt. Seine heutige
Vernehmung als Zeuge ließ die. Veränderung
ſeines Weſens deutlich hervorblicken. Aller
Augen waren natürlich auf dieſes neue
„Milieu“ des Prozeſſes gerichtet. Seit einer
Woche bereits regte ſich allerorts in unſerer
Stadt die Frage: „Wann wird Schmidt
erſcheinen Man war allmählich neu-
gierig geworden, den Mann von An-
geſicht zu Angeſicht zu ſehen, der die
Leipziger Bank indirekt in den verhängniß-
vollen Abgrund gezogen, und begreiflich war
natürlich die Spannung, als man heute
früh erfuhr, daß er als erſter der weiter ge
ladenen Zeugen vor den Gerichtshof treten
ſollte, um ſeine Ausſagen über die Beziehungen
der Trebergeſellſchaft zur Leipziger Bank zu
machen. Alle Plätze im Saal, ſowie die Zu-
ſchauergalerie waren überfüllt. Schmidt
kam, von einem Gerichtsdiener begleitet, in
den Saal, eine hohe, ſtattliche Erſcheinung,

der man einen gewiſſen imponirenden Ein
druck nicht abſprechen kann. Eiſige Ruhe
beherrſcht ſein von einem röthlichen, wohlge-
pflegten Vollbart umrahmtes blaſſes Geſicht,
eiſige Ruhe beherrſcht auch ſein ganzes Weſen
und Auftreten. Man müßte lügen, wenn
man behaupten wollte, Offenheit beherrſche
ſeinen Charakter, im Gegentheil, ein Stück
diplomatiſcher Verſchmitztheit trat überall zu
Tage, wenn er ſich auch den Anſchein gab,
als ob er nur von harmloſen kaufmänniſchen
Transaktionen und nicht von Schwindelope-
rationen rede. Seine Auseinanderſetzungen
zeigten den gewiegten Spekulanten, der die
Phantaſie nach ſeinem Ermeſſen zu glaub-
haften Thatſachen umwandelte. Schmidt's
Stimme hat einen gewiſſen ſonoren Klang,
und wenn man ihn nicht geſehen hätte, würde
man haben glauben müſſen daß Exner
ſpräche, ſo ſehr ähnelt er dieſem. Auch iu
ſeinen ausführlichen Darlegungen verfuhr er
mit demſelben raffinirten Geſchick der Be-
mäntelung wie Exner. Man wußte in der
That nicht, wer hier Lehrmeiſter geweſen.
Selbſtbewußt trat Exdirektor Schmidt vor
den Gerichtshof hin, doch nicht mit Ueber-
legenheit, denn ihn mag ſchon manches der
vorangegangenen Ereigniſſe würbe gemacht
und ſeine Haltung gebeugt haben. Außer
Faſſung war er nicht zu bringen, ſo ſehr ihn
auch die einzelnen Fcagen des Präſidenten
in die Enge trieben, und immer war es ein
neuer Schachzug, der ihn aus der ayſcheinenden
Klemme brachte. Zugeſtehen mußte er freilich
vieles, und das war von Werth für den Ver-
handlungstag. So hat dieſer Mann, der
vormals deſpotiſch Finanzen und Jnduſtrien
regierte, fügſam einen halben Tag Rede und
Antwort vor dem Richter ſtehen müſſen.

Ein eigenartiges Verfahren gegen
„Unbekannt“ ſchwebt gegenwärtig bei den
Altonaer Gerichten. Ein bisher
nicht ermittelter Herr ließ nämlich dieſer Tage
für den einer Schöffengerichtsſitzung präſi-
direnden Amtsrichter und die beiden Schöffen
eine Runde Bier in einer dem Gerichtsge-
bäude benachbarten Gaſtwirthſchaft beſtellen
und in das Berathungszimmer bringen. Da
der Urheber dieſes „Scherzes“ nicht ermittelt
werden konnte, ſo iſt die Unterſuchung gegen
den unbekannten Spender eingeleitet worden.
Jm übrigen wurde das Naß auf Anordnung
des Richters fortgegoſſen.

Aus den Schweizer Tunnels. Wie
beim Simplon-Tunnel, ſo ſollen auch beim
Bau des Albula-Tunels ſich große Schwierig-
keiten ergeben. Hier wie dort wollen wegen
unerträglicher Hitze im Jnnern des Berges
die Arbeiter nicht weiter arbeiten.

Ein Franzoſe über Berlinerinnen
und Berliner. Eine amüſante, mit hübſchen
Jlluſtrationen geſchmückte Schilderung Berlins
und der Berliner veröffentlicht in der Vie
Parisienne der Zeichner und Journaliſt
A. Vallet, der unlängſt acht Tage lang in der
deutſchen Reichshauptſtadt weilte. „Ordnung,
Sauberkeit, Disciplin,“ ſchreibt er, „dieſe drei
Worte reſumiren die guten Eigenſchaften der
Berliner. Unperſönlichkeit, Monotonie, Bana-
lität, das ſind die Mängel. Jede Straße
gleicht der Nebenſtraße, jedes Haus dem
Nebenhauſe. Ein wenig engliſch, ſtark ameri-
kaniſch, aber vor allem ſehr parvenumäßig,
dieſen Eindruck macht die Stadt Berlin.“
Die Straße Unter den Linden findet Vallet
nicht intereſſant; charakteriſtiſch ſei dort
eigentlich nur das Brandenburger Thor und
das Denkmal Friedrichs des Großen. Die
Volksmenge, die man ſpazieren gehen ſehe,
ſei ohne Grazie und ohne Chic und, abge-
ſehen von den Offizieren, deren vornehme
Haltung der Franzoſe rühmt, könne man
weder einen eleganten Herrn noch eine ge-
ſchmackvoll gekleidete Frau entdecken. Die
Berliner Mädchen findet Vallet hübſch, aber
nur, ſoweit es ſich um Einzelheiten handelt:
ſie haben ſchönes Haar, eine hübſche Haut
u. ſ. w., aber die Taille iſt kurz und
dich die Füße ſind linkiſch und
ohne „Eſprit“ in den grauen und
weißen Schuhen, und in puncto „Deſſous“
kann die Berlinerin den Vergleich mit der
Pariſerin erſt recht nicht aushalten. Und
dann noch eins: die Berlinerin hat keine
Ahnung, wie man ein Kleid auf der Straße
rafft, ohne lächerlich oder indezent zu werden.
Nur die Pariſerin kann einen Rinnſtein
überſchreiten, in einen Wagen oder aus einem
Wagen ſteigen, auf den Holzpferdchen eines
Jahrmarktskarrouſels ſitzen und dabei mit
Anſtand ein 'hübſches Bein und einen ſchön
beſchuhten Fuß ſehen laſſen. Nun zu den
Männern. Alles, was in Berlin nicht die
Uniform trage, ſcheine von einer ganz unter
geordneten Raſſe zu ſein, häßlich, gewöhnlich
und ſchlecht gekleidet. Jm allgemeinen ſei
der Berliner ein guter Kerl, der ſich ſelbſt
für geiſtreich halte. Das Jnnere ſeines

Hauſes ſei bequem, aber unperſönlich; man
finde ſelten Bücher in ſeinem Hauſe, eine
Zeitung genüge ihm. Seine Philoſophie ſei
optimiſtiſch, und ſeine Geduld und ſeine gute
Laune ſeien ſprichwörtlich: er könne ſtunden-
lang warten, um etwas zu ſehen. Sonntag
halte ihn kein Sturm und kein Regen ab,
„aufs Land“ hinaus zu ziehen und in einem
der beliebten Biergärten zu ſitzen, die ihm
als das Jdeal von Naturſchönheiten zu
gelten ſcheinen. Der Berliner beſuche gern
das Theater, gehe auch hin und wieder in
die Kirche und ſei von Zeit zu Zeit wohl-
thätig. Berühmt ſei der Witz der Berliner,
aber nur in Deutſchland.

Amerikaniſcher Humor. „Welches
Gefühl es doch ſein muß, der Bräutigam
einer Millionenerbin zu ſein!“ „Jſt es auch!
Jedesmal, wenn ich ihr einen Kuß gebe, iſt
mir, als ob ich einen Coupon eines Staats
papieres abſchnitte!“ Erſter Gründer: „Jch
denke, wir ſollten das Kapital unſerer Grün-
dung gleich ſtatt mit einer, mit zehn Millionen
feſtſetzen. Glauben Sie, daß das Schwierig-
keiten machen würde?“ Zweiter Gründer
(den Proſpekt auf der Schreibmaſchine auf
ſetzend) „Warum nicht gar! Ich brauchte
ja nur die 0-Taſte auf der Maſchine einmal
mehr hinunterzudrücken.“ „Jn Jhrem Be-
richte über das Jnterview, das Sie mit mir
hatten, ſteht ja der ſchauderhafteſte Unſinn,“
ſagte der Senator wüthend zum Journaliſten.
„Jch habe es vorausgeſehen,“ erwiderte dieſer,
„warum haben Sie darauf beſtanden, daß ich
Alles, was Sie ſagten, wörtlich nachſchreiben
ſolle?!“ „Entbehren Sie Jhren Gatten
nicht, wenn er ſo lange verreiſt iſt?“ „O
nein, beim Frühſtücke ſtelle ich einfach eine
Zeitung aufrecht gegen einen Teller, und
meiſtens fällt es mir gar nicht ein, daß er
nicht dahinter iſt.“ „Dieſe Marconi'ſche
Erfindung wird doch rieſige Umwälzungen
mit ſich bringen.“ „Ja gewiß, da wird man
künftig ſtatt „drahte mir“ ſagen müſſen
„drahtloſe mir!“

Eine 100 jährige Zuchthäuslerin. Jm Jahre
1899 wurde nach der Frankf. Ztg. die 97 jährige,
vollſtändig erblindete Kurpfuſcherin Parthenia vom
Strafgerichte zu Temesvar zu fünf Jahren Zucht
haus verurtheilt. Sie hatte der Briefträgersfrau
Thiele aus Fliegenpapier hergeſtelltes Gift verkauft,
mit welchem die Thiele ihren Gatten tödtete, um
die Frau ihres Geliebten werden zu können.
Niemand glauübte, daß die faſt Hundertjährige das
Zuchthaus lebend verlaſſen werde. Letzten Montag
nun wurde die Giftmiſcherin, nachdem ſie zwei
Drittel ihrer Strafe abgebüßt hatte, bedingungsweiſe
auf freien Fuß geſetzt. Die 100 jährige Zucht-
häuslerin, die ſich der beſten Geſundheit erfreut,
wurde von Verwandten in Empfang genommen.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Berlin, 16. Juli. Der bekannte ober-

bayeriſche Ort Schlierſee ſteht in Flammen.
Brüſſel, 16. Juli. Einer Depeſche der

„Reforma“ aus Spaa zufolge hat ſich der
Zuſtand der Königin verſchlimmert. Die
Feſtlichkeiten, an denen ſie theilnehmen wollte,
ſind abbeſtellt.

London, 15. Juli. „Reuter“ meldet aus
Pretoria vom 14. d. M.: Nach dem Gefühl
der Erleichterung infolge des Friedensſchluſſes
macht ſich jetzt überall eine Reaktion bemerkbar.
Die früheren National-Scouts, die ſich aus
Buren zuſammenſetzen, welche ſich ergeben
hatten, ſind Gegenſtand der Verfolgung ſeitens
der Burghers, die bis zum Ende gekämpft
haben. Einige der Scouts ſind ſogar er-
ſchoſſen worden. Viele Burghers erklären,
ſie ſeien durch falſche Darſtellung der Be
dingungen zur Uebergabe verleitet worden.
Jn Transvaal ſind die Schwierigkeiten größer
als in den Oranjekolonien.

Büchermarkt.
Amiens St. Ouentin. Von Karl Bleibtreu

Mit Jlluſtrationen von Chr. Speyer. Jn farbigem
Umſchlag 1 Mk., geb. 2 Mk. Verlag von Karl
Krabbe in Stuttgart. Der Verfaſſer der Schlachten
ſchilderungen von Wörth, Gravelotte, Metz, Sedan
Paris, Orleans, Belfort, welche in mehr als 200000
Exemplaren verbreitet ſind, bietet eine neue werth
volle Schilderung der Kämpfe der Nordarmee. Jn
plaſtiſchen Bildern treten die ſchweren Gefechte bei
Amiens, an der Hallue, Bapaume, St. Quentin vor
Augen. Mit gewohnter Unpartellichkeir ſind die
beiderſeitigen Truppenleiſtungen gewürdigt, ohne
jedoch in das unbedingte Lob auf die franzöſiſche
Nordarmee einzuſtimmen, das auch von deutſcher
Seite ihr gezollt wurde. Beſonders Faidherbe er
ſcheint in keineswegs günſtigem Lichte. Scharf und
beſtimmt hebt ſich ſeine Geſtalt handelnd und redend
von ſeinem bedeutenderen Gegner Goeben ab deſſen
eigenartige germaniſche Heldenerſcheinung mit liebe
voller Sorgfalt gemalt iſt. Stärken verhältniſſe und
Verluſte der Franzoſen ſind genau ermittelt, alle
Angaben einer genauen Prüfung unterzogen. De
hervorragende Tapferkeit der Rheinländer und Oſt
preußen findet überall gebührende Würdigung. Chr.
Speyer hat als Jlluſtrator ſeine ſchwierige Aufgabe
mit vollendeter Künſtlerſchaft gelöſt.

Wetterbericht des Kreisblattes.
17. Juli: Wolkig, theils heiter, Regenfälle.

Normal temperirr.

Ceibniz Biscuits



Nummer 165. 1902. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Donnerſtag, den 17. Juli.

Turner's Crimson Rambler (Garmoisinrother Herumstreicher) im Blüthe:
Die Beſichtigung meines Gartens wird jeden befriedigen.

Möllers' Rosengarten, alle, Station der AKleinbahn Halle-Merseburg.

Fahrpreis von Merſeburg bis Roſengarten

2ur gen. Beachtung
Das am 21. Mai d. J., der Köhlerquelle entnommeue Waſſer

iſt ein klares und geruchloſes, welches nach den Ergebniſſen der ehemischen
und mikroscopischen Unterſuchung als ein sehr gutes Tafel-
wasser bezeichnet werden muss.
Agric. chem. Versuchsst. d. Proyinz Sachsen z. Halle a. S.

(gez.) Rührinmg.
Vorſtehendes Gutachten, welches die dauernde Güte des Thüringer-

Geſundbrunnens beſtätigt, beehre ich mich ergebenſt bekannt zu geben.

Köhlerquelle Leissling a. S.
1774) Carl Hille.Erhältlich in allen beſſeren Geſchäften. Vertreter für Merſeburg u. Umgebung:
Carl Schmidt, Unteraltenburg, G. Schröders Wwe., Thüringer Hof.

909900090009000000000Krnoia ObersKy, ſorsetfabrig
Jnh.: Kath. Vieweg.

Halle a. S., Gr. Steinſtr., Ecke Kleinſchmieden.
Meine orthopädiſchen Corſets zur Ausgleichung

hoher Schultern und Hüften ohne Polſterung, für Damen
und Herren, ſind die vollkommenſten auf dem Ge-
biete der plaſtiſchen Orthopädie.

Geradehalterin verſchiedener Ausführung u. gr. Auswahl
halte ſtets am Lager von 4,00 Mark an.

Reform-, Sport-und Gesuncdlheits Corsetts
in reichſter Auswahl von 3,50 Mk. an. (1777

e n rVon Donnerſtag, den 17. d. M.,
ſteht ein friſcher Transport prima

bayer. Zugochſen
e mir iccart zum Verkauf. (1762Schafftädt. H. Heinrich.eeeeeeeée

Die Merseburger

Kreisblatt -Druckerei,
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ausgestattet mit modernstem Typenmaterial,
empfiehlt sich zur

wAnfertigung
von

Drucksachen jeder Krt,
als:

Broschüren., Prospecten., Circularen,
Rechnungsformularen.,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,.
Tischkarten, Festliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
U. s. W.

Sorgfältige, sohnellste Aufführung bei eivilen Preisen.

e

zu wollen.
eifrigſtes Beſtreben ſein.

Unterzeichneter beehrt ſich, dem geehrten Publikum von
Merſeburg und Umgegend ergebenſt anzuzeigen, daß er das

Kolonial
u. Materialwaaren-Geschäftr Neumarkt 75 R übernommen hat.

Gleichzeitig habe ich ſämmtliche

Seilerwaaren, MHühlenprocdukte
und Futterartikel

mir zugelegt und bitte mich bei Bedarf gütigſt berückſichtigen
Auf prompte Bedienung zu halten, wird mein

Merſeburg, im Juli 1902.
Hochachtungsvoll

Richard Kahl.
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Lauchſtädterſtr. 17. eS

beſtens empfohlen.

Das

Möbel-
Transportgeſchäft

von

Karl Alrich jun.
s hält ſich bei vorkommenden Fällen

Fernſprecher 30.

giebt Gewähr für die

und weise

ſur ſe ſarſe Pfeiring
Aechtheit

Lanolin-Toilette-Cream-Lanolin.
Man verlange nur

„Pfeilring“ Lanolin Cream
Nachahmungen zurück.

Lanolin Fabrik Martinikenfelde.

unseres

(1574

r

Obstverpachtung. wangsverſteigerung.
Die diesjährige Hartobſtnutzuug

an der Artern--Merſeburg-- Leipziger
Provinzial Chauſſee zwiſchen den
Stationen 49 49, bei Bün-
dorf ſoll

Montag, den 21. dſs. Mts.,
früh 9 Uhr,

im Gaſthofe zu Bündorf
öffentlich meiſtbietend unter den im
Termin bekannt zu machenden Be
dingungen verpachtet werden.

Merſeburg, den 13. Juli 1902.
J. A. (1768Krehayn, Chauſſee-Aufſeher.

Sauhbere Aufwartung

geſucht. Zu erfragen in der Exp.
dieſ. Blattes.

Freitag, den 18. d. M., Vor-
mittags 11 Uhr, verſteigere ich in
Creypau:

1 Sanuſchwein mit 8 ca. drei
Wochen alten Ferkeln.

Verſammlungsort: Ihbe'scherGast-

hof in Creypau. (1773Merſeburg, den 15. Juli 1902.
Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

Geſucht wird ſofort für eine flotte
Lederhandlung in der Provinz
Brandenburg ein

L eh ringe Smit guter Schulbildung, e acht

barer Eltern. Meldungen an
Ulrich- Schader, Weißenfels
a. S., erbeten. (1670

wohlschmeckend. e
Garantirt rein Schnell-Iöslich.

Dosen r t Ko.Mk. 2.40, I.25, 0.65.

Voerkaufsstelien durch Firma-Schilder kenntlich.

Was

Jn Folge Verſ. des jetz. Jnh. iſt
eine ſchöne Wohnung, beſt. aus

St., 2 K. u. Zubeh. (mit Waſſer-
cloſet pp.) am 1. Oktober od. ſpäter
zu vermieth. Oberaltenburg 21.

Mieths-Verträge.

parterre Wohnung
beſtehend aus 2 Stuben, Kammern,
Speiſekammer, Küche und Zubehör
zum 1. Oktober er., ev. auch früher
zu beziehen. Preis 370 Mk.

Zu erfragen Poſtſtraße g. Seiten-
vorräthig in der Kreisblatt-Druckerei. gebäude. (1619

DF 30 Pfg.
Angenehmer Aufenthalt, Garten einzig in seiner Art. 4771

Geſchäfts-Gröffnung. Merseburg.
(Dir.: Aug-Doerner,)
Donnerſtag, den 17. Juli 1902:

figaro's Hochzeit.
Oper in 4 Akten von W. A. Mozart.

Heute: (1775
Schweinsknochen.
Max Schaefer. Unteraltenburg 1.

W

C. W. Trothe
Optisches Institut,

Halle a. S.,Ecke Leipzigerſtr. u. Promenade.
Gegründet 1816.

Photogr. Apparate
und Bedarfsartikel.

Vorzügl.bill. Trockenplatten
456, 6)9, 9512 e.

Dtz. O0,30, 0,50, 1,00Neu Re mhbrandit- Papier

für flaue enr

e Ladekauft zu guten Preiſen
Fr. Wahren, Friſeur,

1720) Dom Nr. 1.
Jrrthümlicher Verbreitung ent-

gegenzutreten, mache ich bekannt, daß
doch in der Tiſchlerei von
C. Miethe weiter gearbeitet
wird, und wie ſeither: ſolide Arbeit,
angemeſſene Preiſe. Bei Vorkommen
empfehle glei ichzeitig das Lager von
Särgen in Metall, aus Eichen-
Bohlen und polirt, aus Kiefern-
Bohlen und lackirt. (1659

Hochachtungsvoll
E. Miethe. Gotthardtſtr. 7 II.

T

We
annoneliren u

sei es ein Stelten-
Gesucc oder Angebot
ein Captal- Gesacc
oder Angebot; oder wer etwas

ver
p.

ver od. seinenFabrikaten u. Preugnissen

ein gröse ägeéret verr oder Age undederverk es der wende sich an
die Annoncen-Eapedition

Haasenstein Vogler
A. 6. Magdeburg.

Auskunft in Insertionsangelegen-
Reiten, Mmserat-Entwünfe, Kostenan-
schläge und Zeitungs- Verzeichnisee
Fostenlos. Beschaffung von Olichés
zum Selbstkostenpreise.

ODas Parterrelogis
im Hauſe Weißenfelſer Str. Nr. 5,
ſowie die erſte Etage Weißen-
felſer Str. Nr. 3 ſind zu ver-
miethen und zum 1. October a. C.
zu beziehen. Näheres Markt 31
im Comptoir. (849

Eine ſch. einger. Wohnung,
beſt. aus 6 St., 3 Kamm. u. Zubeh.
(mit Waſſercloſet pp.) iſt ſof. od. ſp.
zu vermiethen. (1759

Näheres Exped. d. Bl.

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merjeburg
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